




der unfruchtbaren 

Nostalgie nach einer 

Kirche, wie sie frü­

her mal war, ein 

ja dann ist für uns alles in Ordnung und wir können zur Tages­

ordnung übergehen. 

2. Ein Blick in die Zukunft

Ende setzen. Im Blick auf unsere Sankt Ansgar Kirche denke ich entschieden 

Gut, richtig und 

wichtig war es si­

cherlich bei der Ver­

anstaltung, dass ei­

ne umfassende Be­

standsaufnahme 

� der augenblickli-
> 
Q) 

� chen Situation der 

:� Pfarrgemeinde ge-
..c 

u 

8 geben wurde. Her-

u.. vorragend war es, 

dass auch das gesellschaftliche, soziale, kulturelle und konfes­

sionelle Umfeld der Pfarrei zur Sprache kam. Eine Gemeinde 

schwebt nicht im luftleeren Raum, sondern ist eingebettet in 

die „normalen" alltäglichen Verhältnisse, von denen sie umge­

ben ist und von denen sie auch ganz stark geprägt wird. 

Nicht direkt ausgesprochen, aber unterschwellig stand im 

Raum die bange Frage: Werden wir, die Schneverdinger 

Katholiken, in Zukunft unser Pfarrheim und unsere Kirche 

behalten oder nicht? Und sobald diese Frage positiv beant­

wortet werden kann, dann - so hatte ich den Eindruck - dann, 
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anders und möchte das gerne im Folgenden ein wenig ausfüh­

ren. Gerade wenn die Kirche bleiben sollte - und danach 

scheint es im Augenblick wohl auszusehen -, steht doch die 

Frage im Raum: Soll das Kirchengebäude dann wirklich so blei­

ben, wie es sich uns im Augenblick darbietet? Heißt das The­

ma nicht „Zukunftsräume"? Dann muss doch auch bedacht 

werden, wie in Zukunft die Kirche im Innern aussehen sollte! 

3. Das Konzil

Ich möchte daran erin­

nern, dass die Kirche 

gebaut und konsekriert 

wurde, als das Zweite 

Vatikanische Konzil 

(1965-1968) noch im 

Gange war. Somit ist 

die Innengestaltung 

der Kirche ,,vor-

konziliar". Somit war es 

nicht möglich, dass 

wichtige Beschlüsse für 

die Liturgie, für die Fei­

er der Eucharistie, für 
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